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Synopsis

Effects of Low-intensity Cattle Grazing and Mo­
wing on Moorland on the Grasshopper Commu­
nities (Saltatoria)

Grassland on bog soils is common in southern 
Germany. Until some decades ago most of these 
stands had been used as low-intensity meadows with 
only one cut per year in autumn. This type of use is 
no longer profitable. Alternatively, the grassland 
could be used as cattle pastures but many nature con­
servationists believe that this would lead to degrada­
tion. We studied the grasshopper communities from 
55 study plots in 13 areas north of the Bavarian Alps 
in 1994, comparing low-intensity cattle pastures, tra­
ditional meadows and fallowland (5 to 15 years old). 
Although the type of management influences the 
structure of the communities, neighbouring plots are 
often more similar to one another than equally used 
ones in different areas. Continuous management of 
nutrient-poor grassland in this region is not necessary 
for the survival of the typical grasshopper species 
sets. But if land is fallowed over several years, densi­
ty and constancy of some typical species decreases 
heavily. Particularly on moist plots, mowing once a 
year in autumn and low-intensity cattle grazing are 
equally good landuse practises for the preservation of 
grasshoppers. However, on very wet plots mowing is 
preferable. Every management type is characterized 
by one or more species, therefore a sophisticated pat­
tern of different management types is best suited to 
support the grasshopper communities of moorlands 
in southern Germany.
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1 Einleitung

Wurden bis ins 19. Jahrhundert viele Moore im 
bayerischen Alpenvorland im Rahmen der Allmende­
wirtschaft großflächig als Triftweide genutzt, so

prägten am Anfang des 20. Jahrhunderts im Herbst 
gemähte Streuwiesen diese Standorte (RINGLER 
1995). Im Zuge des weiteren agrarstrukturellen 
Wandels ging die Streuwiesennutzung durch 
Nutzungsintensivierung oder Nutzungsaufgabe stark 
zurück (KONOLD & HACKEL 1990). Sie wird heute 
zum Schutz der charakteristischen Artengemein­
schaften durch staatliche Naturschutzprogramme ge­
fördert. Da die Verwertung des Mähgutes gegenwär­
tig nicht immer gegeben ist, wird die Beseitigung des 
Pflanzenaufwuchses in manchen Fällen zum Abfall­
problem.

Erst seit einigen Jahren wird die Beweidung von 
Moorgrünland als Nutzungsalternative zur Pflege­
mahd verstärkt in Betracht gezogen (u. a. LUICK 
1995, RINGLER 1995), doch wird sie von vielen 
Naturschutzvertretern aufgrund der damit verbunde­
nen Tritt- und Verbißschäden sehr kritisch beurteilt 
(vgl. BLAB 1993). Wie eine extensive Beweidung 
von Moorgrünland im Vergleich zur Streuwiesennut­
zung bzw. zum Brachfallen aus Naturschutzsicht zu 
beurteilen ist, wird nachfolgend anhand der Heu­
schreckenfauna dargestellt.

2 Untersuchungsgebiete

Im bayerischen voralpinen Moor- und Hügelland 
wurden zwischen Lech und Loisach insgesamt 13 
Untersuchungsgebiete ausgewählt (Abb. 1), die ne­
ben extensiv bewirtschafteten Moorweiden in der 
Regel auch Streuwiesen und Moorgrünlandbrachen 
aufwiesen. Der gesamte Untersuchungsraum liegt in 
der niederschlagsreichen Alpenrandzone (600 bis 
800 m ü. NN) mit mittleren jährlichen Nieder­
schlagssummen zwischen 1300 und 1600 mm. Die 
mittlere Jahrestemperatur beträgt 6 -7  °C. In jedem 
der 13 Gebiete wurden 1 -5  je 2500 m2 große Pro­
beflächen pro Nutzungstyp festgelegt. Die insgesamt 
55 untersuchten Probeflächen verteilen sich auf 17 
Streuwiesen, 28 Moorweiden und 10 Brachen (5-15 
Jahre alt). Die vorherrschenden Vegetationstypen aus 
den Klassen Scheuchzerio-Caricetea nigrae, Molinio- 
Arrhenatheretea, Nardo-Callunetea und Oxycocco- 
Sphagnetea (WILMANNS 1993) sind Kalkkleinseg­
gen- und Braunseggenrieder, Pfeifengras- und 
Feuchtwiesen, Borstgrasrasen und Flächen mit Hei-



Abb. 1
Lage der 13 Untersuchungsgebiete ( • )  in Süddeutschland, 
südw estlich von München.

dekraut- oder Schnabelbinsen-Aspekt. Die Bewei- 
dung der Stand- oder Umtriebsweiden erfolgte über­
wiegend durch Jungrinder. Sämtliche Weiden ent­
hielten Teilflächen, die entweder gedüngt wurden 
und/oder mineralischen Untergrund aufwiesen. Auf 
den ungedüngten Moorbereichen, in denen die 
Heuschreckenfauna erfaßt wurde, war die Besatz­
stärke mit 0,1 bis 0,5 Großvieheinheiten je Hektar 
sehr niedrig.

3 Methoden

Die Heuschreckenfauna der 55 Probeflächen wurde 
bei je drei Begehungen zwischen Juli und September 
1994 durch Sicht- und Hörnachweise (15 Minuten je 
Begehung) qualitativ und mit dem Kescher (Durch­
messer 40 cm; 150 Kescherschläge je Begehung) 
halbquantitativ erfaßt.

Die Ähnlichkeit der Heuschreckenfaunen wurde 
für den qualitativen Datensatz nach dem Distanzmaß 
von LANCE und WILLIAMS bestimmt. Dieser Index 
ergibt sich, indem der SÖRENSEN-Quotient von 1 
subtrahiert wird (vgl. MÜHLENBERG 1989). Für den 
quantitativen Datensatz wurde als Distanzmaß die

F i g . i
Location of the 13 study areas ( • )  in Southern Germany, 
Southwest of Munich.

»Euklidische Distanz« und die »City Block-Metrik« 
verwendet (LUDWIG & REYNOLDS 1988). Um den 
Einfluß des Rechenverfahrens auf das Ergebnis abzu­
schätzen, wurden bei den anschließenden Cluster­
analysen mehrere Verfahren parallel eingesetzt. 
Näher analysiert wurden im folgenden die »Probe- 
flächen-Paare«, d. h. jene Probeflächen, die bei den 
jeweiligen Clusterverfahren -  aufgrund ihres gerin­
gen Distanzniveaus zueinander -  zu Zweiergruppen 
zusammengefaßt wurden.

Zur Berechnung der Stetigkeit, mit der eine Art 
auf Probeflächen eines Nutzungstyps auftrat, wurden 
die drei Begehungen einzeln ausgewertet. Für die 
Analyse der halbquantitativen Daten wurden dagegen 
die Ergebnisse der drei Begehungen zu einem Wert 
zusammengefaßt. Zur Beschreibung der Bodenfeuch­
tigkeit wurde auf einer repräsentativen, 25 m2 
großen Fläche innerhalb jeder Probefläche die Vege­
tation aufgenommen. Aus den ungewichteten Feuch­
tezahlen der Pflanzenarten nach ELLENBERG & al. 
(1992) wurde die durchschnittliche Bodenfeuchte­
zahl (F-Zahl) berechnet.

Die Nomenklatur der wissenschaftlichen Artna­
men richtet sich nach DETZEL (1995). Die statisti­
schen Berechnungen wurden mit dem Statistikpro­
gramm SPSS (Version 6.1) durchgeführt.
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Chorthippus montanus 
Stethophyma grossum 
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Metrioptera roeselii 
Euthystira brachyptera 
Chrysochraon dispar 
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Decticus verrucivorus 
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Tetrix subulata 
Chorthippus parallelus 
Omocestus rufipes 
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Abb. 2
Stetigkeit S (in %) der nach­
gewiesenen Heuschrecken­
arten auf Streuwiesen, 
W eiden und Brachen. Drei 
Arten, die nur in einzelnen  
Individuen auftraten, sind 
nicht berücksichtigt.
N = Arten nasser bis feuchter 
Standorte; W  = w ärm elieben­
de Arten; P= Arten, die Pflanz­
en zur Eiablage benötigen.

Fig. 2
Constancy S of recorded 
grasshopper species (in %) 
in meadows (b lack columns), 
pastures (w hite) and fa llow s  
(grey). Three species, w hich  
w ere recorded only by single 
individuals have been omitted 
(cf. text). N = Species adapted 
to humid or w et habitats; W  = 
species restricted to warm  
microclimate; P = species 
laying eggs in and on plants, 
resp.

4 Ergebnisse

4.1 Artenzahlen

Insgesamt wurden 21 Heuschreckenarten nachgewie­
sen. Die Arten Pholidoptera aptera, Gryllotalpa gryl- 
lotalpa und Tetrix undulata traten nur in einzelnen 
Tieren auf. Von den restlichen 18 Arten wurden 15 
Arten auf allen drei Nutzungstypen festgestellt (Abb. 2). 
Mit Ausnahme von Ph. aptera wurden sämtliche Heu­
schreckenarten, die auf Streuwiesen oder Brachen 
vorkamen, auch auf Weiden nachgewiesen. Die 
durchschnittliche Artenzahl (± Standardabweichung) 
pro Probefläche war bei allen drei Nutzungstypen 
etwa gleich hoch. So lag sie auf Streuwiesen mit 8,3 
± 1,3 nur geringfügig höher als auf Weiden (7,6 ± 1,9) 
bzw. Brachen (7,3 ± 1,6; jeweils p>0,05, U-Test).

4.2 Stetigkeit

Eine charakteristische Art des Moorgrünlandes ist der 
Sumpfgrashüpfer Chorthippus montanus. Er kam auf 
allen untersuchten Standorten vor. Im Alpenvorland 
eng an nasse bis feuchte Standorte gebundene Arten

wurden auf Weiden mit ähnlicher oder höherer 
Stetigkeit angetroffen wie auf Streuwiesen oder Bra­
chen (vgl. Abb. 2). Insbesondere die Antreffwahr- 
scheinlichkeit der Sumpfschrecke Stethopyma grossum 
war mit 77 % auf Weiden vergleichsweise sehr hoch 
(Streuwiesen: 47 %; Brachen: 37 %). Wärmeliebende 
Arten traten nur auf wenigen Probeflächen auf. 
Insgesamt wurde diese Artengruppe auf Weiden ge­
ringfügig häufiger angetroffen als auf Streuwiesen 
oder Brachen. So wurde der Kleine Heidegrashüpfer 
Stenobothrus stigmaticus ausschließlich auf abgewei­
deten und damit kurzrasigen Bereichen festgestellt. 
Heuschreckenarten mit mittleren oder indifferenten 
Feuchtigkeitsansprüchen zeigten kein einheitliches 
Verbreitungsmuster. Für Arten, die Pflanzen als Eiab­
lagesubstrat benötigen, war ebenso keine einheitliche 
Tendenz erkennbar. Lediglich die Große Gold­
schrecke Chrysochraon dispar hatte einen eindeuti­
gen Verbreitungsschwerpunkt auf Brachen.

4.3 Relative Individuendichten

Auf Weiden (Median M = 20 Ind./100 Kescherschlä­
ge; n = 28) und Streuwiesen (M = 24 Ind./100 Ks;



Tab. 1
Relative Individuendichten (lndividuen/100 Kescherschläge 
der häufigsten 6 Heuschreckenarten und ein iger Arten­
gruppen auf Streuw iesen, W eiden und Brachen.
Angegeben ist der M edian (1./3.Quartile) und das Maximum  
pro Nutzungstyp.

Table 1
Relative Abundance (individuums/100 sweeps) in meadows, 
pastures and fa llow s of the 6 most common grasshopper 
species and of a) species adapted to humid or w e t habitats, 
b) species restricted to warm  m icroclim ate, c) species laying 
eggs in and on plants, resp. M edian (1.st/3.rd quartile) and 
maximum.

Streuwiesen W eiden Brachen
(n = 17) (n = 28) (n = 10)

C h o rth ip p u s  m o n ta n u s 10(6/21)54 10(4/17)42 4 (2/8) 32

S te th o p h y m a  g ro s s u m 0 (0/0) 2 0 (0/2) 7 0 (0/0) 1

C o n o c e p h a lu s  d o rs a lis 0 (0/0) 8 0(0/1) 3 0(0/1) 4

C o n o c e p h a lu s  d is c o lo r 0 (0/0) 7 0(0/1) 5 0 (0/0) 2

C h o rth ip p u s  d o rs a tu s 2(1/3)39 2 (0/8) 48 0 (0/0) 2

E u th y s tira  b ra c h y p te r a 0(0/0)10 0 (0/0) 3 0 (0/2) 33

restliche Arten 1 (0/1)2 1 (0/2) 7 1 (0/1)2

Summe 24(12/29) 62 20(13/26) 65 8(3/12)68

davon

a: hygrophile Arten 13 (8/23) 54 12(7/19) 48 6(2/9) 33

b: wärmeliebende Arten 0 (0/0) 0 0 (0/0) 6 0 (0/0) 0

c: Arten, die ihre Eier in oder an Pflanzen legen 1 (0/2) 12 1 (0/2) 6 2(1/4) 35

n = 17) liegt die Gesamtdichte der Heuschrecken in 
etwa gleich hoch (p > 0,05; U-Test). Auf Brachen 
(M = 8 Ind./100 Ks; n = 10) ist sie deutlich niedriger 
(jeweils p < 0,05; U-Test) als auf bewirtschafteten 
Flächen (Tab. 1). Werden die Standorte nach der 
Bodenfeuchte differenziert, so weisen bei nassen Ver­
hältnissen (F-Zahl = 8-9) Weiden (M = 15 Ind./100 
Ks; n = 17) niedrigere Individuendichten als Streu­
wiesen (M = 24 Ind./100 Ks; n = 3) auf (p > 0,05; 
U-Test). Auf feuchten Standorten (F-Zahl = 6-7) 
ähneln sich dagegen die Dichtewerte der Streuwie­
sen (M = 20 Ind./100 Ks; n = 14) und Weiden (M = 
23 Ind./100 Ks; n = 11; p > 0,05; U-Test).

Die eng an nasse bis feuchte Standorte gebunde­
nen Arten (vgl. Abb. 2) wiesen in den einzelnen Nut­
zungtypen sehr ähnliche Dichteverteilungen auf, wie 
sie für die Heuschrecken insgesamt beschrieben wur­
den (Tab. 1). Für Arten, die Pflanzen als Eiablagesub­
strat benötigen, ist die Individuendichte auf Brachen 
und Wirtschaftsflächen gleichermaßen relativ gering. 
Lediglich das Maximum -  bedingt durch eine ausge­
sprochen hohe Individuendichte von Euthystira 
brachyptera auf einer Fläche -  liegt bei Brachen 
deutlich über dem Wert genutzter Flächen. Wärme­
liebende Arten wurden weder auf Brachen noch auf 
Streuwiesen halbquantitativ nachgewiesen, während 
auf einzelnen Weiden eine halbquantitative Erfassung 
gelang. Der Maximalwert kommt durch eine relativ

hohe Individuendichte von Stenobothrus stigmaticus 
auf einer Moorweide zustande.

Die Individuendichte einzelner Arten variierte je 
nach Probefläche sehr stark. Auf vielen Probeflächen 
dominierten der Sumpfgrashüpfer Chorthippus mon- 
tanus und der Wiesengrashüpfer Ch. dorsatus, die 55 
bzw. 25 % aller nachgewiesen Individuen stellten. 
Für alle drei untersuchten Nutzungstypen kann eine 
Art benannt werden, die dort ihren Dichteschwer­
punkt hat (s. Tab. 1):

• der Sumpfgrashüpfer Chorthippus montanus auf 
Streuwiesen

• die Sumpfschrecke Stethophyma grossum auf 
Weiden,

• die Kleine Goldschrecke Euthystira brachyptera 
auf Brachen.

4.4 Ergebnisse der Clusteranalysen

Probeflächenpaare, die sich bei Verwendung des qua­
litativen Datensatzes ergaben, liegen häufig im glei­
chen Untersuchungsgebiet (Abb. 3a). Benachbarte 
Probeflächen weisen damit unabhängig vom Nut­
zungstyp ein sehr ähnliches Artenspektrum auf: Wird 
zusätzlich die Individuendichte der einzelnen Arten 
berücksichtigt (quantitativer Datensatz), so nimmt
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Relativer Anteil von Probeflächen-Paaren (PF) aus einem  
Untersuchungsgebiet bzw. eines Nutzungstyps an allen  
Probeflächenpaaren bei verschiedenen Clusterverfahren;
(a) qualitativer Datensatz: Distanzmaß: LANCE und W ILLIAMS;
(b) quantitativer Datensatz: Distanzmaß: E. D. = Euklidische 
Distanz; C. B. = City Block.

bei beiden verwendeten Distanzmaßen der Einfluß 
der Gebietszugehörigkeit ab, und der Einfluß der 
Nutzung tritt stärker hervor (Abb. 3b).

5 Diskussion

Die Heuschreckenfauna der Moorstandorte des Alpen­
vorlandes ist gekennzeichnet durch einen hohen 
Anteil von Arten, die in der intensiv genutzten Kult­
urlandschaft nur noch sporadisch zu finden sind. 
So sind hier Arten wie der Warzenbeißer Decticus 
verrucivorus und die Sumpfschrecke Stethophyma 
grossum noch weit verbreitet. Bemerkenswert ist ins­
besondere die Dominanz der auf Extensivgrünland 
beschränkten Arten Chorthippus montanus und Ch. 
dorsatus, während andererseits die häufigsten Arten 
des intensiven Wirtschaftsgrünlandes wie Chorthip­
pus parallelus und Ch. albomarginatus hier nur spo­
radisch verbreitet sind bzw. fehlen (vgl. KÜHN et. al. 
1996).

Innerhalb einzelner Untersuchungsgebiete wurde 
auch auf unterschiedlich genutzten Teilflächen ein 
relativ ähnliches Artenspektrum angetroffen. Als 
Gründe kommen die Mobilität der Heuschrecken so­
wie ähnliche Umweltfaktoren innerhalb eines Unter­
suchungsgebietes in Frage. Für den Einfluß der Mobi­
lität von Heuschrecken spricht, daß auch bei flugun­
fähigen Arten einzelne Individuen innerhalb einer 
Vegetationsperiode Entfernungen von über 200 m 
überwinden können (LAUSSMANN 1993). Insgesamt

Fig.3
Proportion of study plot pairs (PF) in the same study area 
(black columns) and the same type of management (w h ite  
columns), respectively, according to d u s te r analyses;
(a) Qualitative data set: LANCE and W ILLIAM S' distance;
(b) Quantitative data set: Euclidian Distance (E.D) resp.
City Block (C.B.).

bewegt sich die Mehrzahl der Individuen bei fehlen­
der starker Störung jedoch meist in einem Radius von 
etwa 3 0 -5 0  m (AIKMAN & HEWITT 1972, RIETZE 
1994), weshalb extreme Dichteunterschiede zwischen 
benachbarten Flächen auftreten können (z. B. 
GLÜCK & INGRISCH 1989). Die Individuendichte 
dürfte somit stärker als das Artenspektrum von den 
örtlichen Umweltbedingungen bestimmt werden. 
Damit steht im Einklang, daß bei halbquantitiver 
Analyse die Ähnlichkeiten der Heuschreckenfaunen 
benachbarter Probeflächen gegenüber dem Artenver­
gleich zurückgehen.

Die Nutzungsform ist einer der wesentlichen 
Einflußfaktoren auf die quantitative Zusammenset­
zung der Heuschreckenfauna. So waren auf nicht 
mehr bewirtschafteten Flächen die Heuschrecken­
dichten erheblich niedriger als auf Streuwiesen und 
Moorweiden. Auch auf Streuwiesenbrachen in Ba­
den-Württemberg fanden OPPERMANN & al. (1987) 
deutlich niedrigere Heuschreckendichten als auf ge­
nutzten Streuwiesen. Auf Brachen führt die zuneh­
mend dichter wachsende Vegetation ebenso wie die 
Streuakkumulation zu einer geringeren Erwärmung 
der Bodenoberfläche. Bei einer Vielzahl von Arten, 
die hier ihre Eier ablegen, kann es dadurch zu Ver­
zögerungen in der Embryonalentwicklung kommen. 
Dies führt dazu, daß ein Teil der Tiere seinen Le­
benszyklus im Herbst nicht mehr vollständig ab­
schließen kann (van WINGERDEN & al. 1991). In 
den ersten Jahren nach einer Nutzungsaufgabe stei­
gen die Heuschreckenabundanzen im allgemeinen



jedoch meist an, wie Untersuchungen auf bewei- 
deten Halbtrockenrasen und Bergweiden zeigten 
(DOLEK 1994, GRAYSON & HASSALL 1985). Arten, 
die ihre Eier in oder an höheren Pflanzenteilen able- 
gen, wie Euthystira brachyptera oder Chrysochraon 
dispar, reagierten auch auf eine längere Bewirt­
schaftungsaufgabe positiv oder zumindest indiffe­
rent. Die Bevorzugung von Brachen durch diese bei­
den Arten wird vielfach bestätigt (BUCHWEITZ & 
WEIER 1990, OPPERMANN & al. 1987).

Wärmeliebende Heuschreckenarten benötigen für 
ihre Entwicklung nach der Diapause hohe Tempera­
tursummen (u. a. van WINGERDEN & al. 1991). Im 
Moorgrünland sind die mikroklimatischen Vorrausset­
zungen für diese Artengruppe vor allem auf beweide- 
ten Flächen gegeben. Vor allem dort kann es an durch 
Trittschäden entstandenen offenen Bodenstellen oder 
an ganzjährig kurzgefressenen Stellen zu der nötigen 
starken Erwärmung der Bodenoberfläche kommen.

Eine extensiven Beweidung vom Moorgrünland 
kann im Vergleich zur Herbstmahd im Hinblick auf 
die Heuschreckenfauna als gleichwertige Bewirt­
schaftungsweise angesehen werden. Ein Einwandern 
von mesophilen Arten, wie SMETTAN (1991) bei 
Beweidung von Pfeifengraswiesen prognostiziert, 
konnte nicht festgestellt werden. Nasse Flächen 
weisen allerdings bei Beweidung von Moorgrünland 
erheblich niedrigere Individuendichten auf als bei 
Herbstmahd. Trotzdem sollte auf bestehenden Weiden 
eine Fortsetzung der Beweidung nicht grundsätzlich 
ausgeschlossen werden, um das Überleben von Arten 
zu ermöglichen, die auf weidespezifische Habitat­
strukturen angewiesen sind (u. a. NEUMANN & 
IRMLER 1994). Da sich sowohl für Streuwiesen, 
Weiden als auch für Brachen charakteristische Heu­
schreckenarten nennen lassen, wird das typische Ar­
tenspektrum grünlandgenutzter Moorstandorte durch 
ein Nutzungsmosaik optimal gefördert.
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